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Ökumene gewınnt Profil IT)
Zum e1sple. Öökumenische Gemeıhndezentren

VO  Z HARIMUT KÖLLNER

ÖOkumenische Gemeindezentren exX und Einübungsfeld
Ökumenischer Erkenntnis

Als sich 1mM Drı 1978 ZU ersten Mal Vertreter VO  —; 15 Öökumeniıischen
Gemeindezentren 1mM Gemeilnsamen Kırchenzentrum In eschede trafen,
da nannte O1S eın AUus Paderborn dıe ökumeniıschen Gemeindezentren
„eindrucksvolle Symbole für den weıt fortgeschrittenen anı der ökume-
nıschen Annäherung der Kırchen‘‘.

Auf der zweıten Konsultationstagung Ökumenischer Gemeıindezentren
1mM Drı 1983 in Wertheim Maın formulıjerte Laurentius eın rank-
ur In den ökumeniıschen Gemeindezentren ‚„„wırd Ökumene art 1m
Raum eingeübt‘‘. Die eine Bemerkung wertet das gemeiınsame ohnen
konfessioneller Gemeinden einem ach als bedeutsamen eX Oka-
ler Gemeılinden auf den ökumenischen Aufbruch der VC  CI Jahr-
zehnte. Die zweıte Bemerkung welst darauf hın, daß der Alltag gemeıln-

Lebens 1n diesen Häusern eın verbindlicher Versuch ist herauszu-
{inden, W1e weıt VOT Ort öÖökumenische Gemeinsamkeıit möglıch ist

Unter beiıden Gesichtspunkten möchte ich ber das Öökumenische ano-
men der ‚„‚Kırchen er einem Dach‘“‘ nachdenken €l schreibe ich als
Betroffener Rechnet INan dıe Planungsphase hInZzu, ann sind 65 Jetzt
immerhın gul 15 re seıit meiınem ersten edanken jenes Haus, das
WITr seIit Herbst 976 als evangelısche Kırchengemeinde mıt der katholischen
Schwestergemeinde in eschede bewohnen.

Austausch un Kooperation Ökumenischer Gemeindezentren

eım Evangelıschen Kirchentag 97’7 In Berlın stellten WITr Mescheder
uUNseTITeC ersten gemeinsamen CArıLIie 1m ar der Möglıchkeıten in das
1C der kiırchlichen Öffentlichkeit. Im Gästebuch fanden WIT Bemerkun-
SCH w1e ‚, Wır siınd abel, AÄhnliches ıIn Darmstadt-Kranichstein
schailie  C6 oder In Neckargemünd be1l Heıdelberg g1bt 658 die Ökumenische
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Gemeıinde 1im Wiıesenbachtal, dıe 1emlich ähnlıch au WI1IeEe die aCcC 1er
Wır grüßen Sie cc Völlig überraschend ernten WIT 1ler Vertreter anderer
ökumenischer Gemeindezentren kennen, mıt denen WIT jenen bereıts
erwähnten Austausch uUuLNseIceI Erfahrungen 1mM DL 1978 vereinbarten, der
un der Federführung der Ökumenischen Centrale AUSs Tankiu stand

Aus der Berliner Begegnung und dem Mescheder Irefifen wurde eın
überörtlich lockerer Zusammenschluß Öökumenischer Gemeıindezentren,
VON dem Ansgar Ahlbrecht eım Kırchentag in Hannover 1mM IC auf dıe
Organısationsschwäche der Ökumene Ort „Wenn 6S mehr
olcher Zusammenschlüsse gäbe, dıe eine bestimmte Art, Ökumene Ort

betreiben, UDerOTrtlic. ıchtbar machen, ware das eın großer Gewıinn“‘
(zıtiert ach ÖOkumene Ort 7/8 1983, 11)

Im ‚„‚Markt der Möglıichkeıiten“‘ der Kırchentage in ürnberg, Hamburg
und Hannover WarTr jeweıls eine Kooperatıon ökumenischer Gemeimnindezen-
iren mıiıt einem Beıitrag vertreten. Vorbereıitung, Durchführung und ach-
bereitung dieser eiträge en Kenntnisse der Arbeit anderer Gemeıinde-
zentren vermittelt, die ich 1er verwerte uch In Düsseldorf werden fünf
gemeinsame Kirchenzentren einen gemeınsamen an! gestalten als Beitrag
ZU ökumenischen espräch. Längst geht 65 uns €l nıcht mehr die
Selbstdarstellung Wır en emerkt, 6S uns nıcht guttat, In eine Son-
derstellung geraten. Wır suchen auf dem Kirchentag mıiıt kreatıven
Anstößen das motivierende und ermutigende espräc in einer Land-
schaft, 1ın der viele° „In der Ökumene geht nıchts mehr.  6 Wır wehren
uns dagegen, VO  —; ‚„„‚Krankbetern‘“‘ eine schlechte ökumenische Kon-
unktur ausgerufen wird, In dıe dan: nıchts mehr investiert wird. Diıesen
Rufern WIT Aus der nüchternen Kenntnis eines dauerhaften, eigen-
ständıgen ökumenischen Engagements: Wer eın Feuer brennen äßt und
nıchts nachlegt, dem geht 65 AaUus

Von der Öökumenischen Relevanz gemeinsamer Kirchenzentren
OÖOkumenische Gemeindezentren en deshalb eine erhebliche Öökumen1t-

sche Relevanz, weiıl hıer ganz normale, benac  arte konfessionelle
Gemeıinden dauernd auf Raum zusammenleben. Hıer ist das agnıs
der Verzahnung VO  a Gemeinden in Stein und olz efestigt. Nur mıt
außerster Mühe ist eın olcher Versuch abbrechbar Das Trklärt die 1Ur VCI-
haltene Zustimmung kırchenleiıtender Instanzen be1 der Planung vieler Pro-
Je In einer Predigt einem gemeinsamen Tag der beiden Gemeılnden
ıIn eschede formulıerte ich ‚„„Unser gemeinsames Haus 1in eschede ist 1ın
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Stein SCHOSSCHNECT ZUT Einheıt der Tısten Wie die alten Israelıten
Steine einem Itar schichteten, eın wichtiges TleDnıs oder eine
wichtige Erkenntnis nıe mehr VETBESSCH, en WIT Haus gebaut
als eın Bekenntnis, als eın Zeichen auf einem cht umkehrbaren Weg Z.UT
konkreten Eıinheit der T1ısten n konkreten Ort 66 Längst en dıe
Steine begonnen predigen in nachlassendem Elan und ausklıngender
Anfangseuphorie

Ökumenische Kirchenzentren Fın Überblick
Miır sind 36 Öökumenische Gemeindezentren namentlich bekannt Wel-

tere Häuser eiinden sich 1m Stadium der Planung Häuser entstanden
eın zwıischen 1973 und 978 Auffallend sınd die langen Planungszeit-
raume VO  —; 6-8 Jahren, die.auf ein9 gründliche aulıche und inhaltlıche
Vorbereitung schlıeßen lassen.

Die Ökumenische Centrale in Frankfurt dokumentierte die bıs 1978
bekanntgewordenen roJjekte 1m Materıaldienst 2/1978 Die Liste der
bekannten Zentren wıird dort seiıtdem fortgeschrieben uch AUus England,
Holland, den USA und üdameriıika sind entsprechende rojekte bekannt

In einem Bericht ber lokale ökumenische rojekte ın England el
„„Es ist bemerkenswert, daß diese rojekte in kurzer eıt bewlesen
aben, Einheit möglıch ist. Dennoch behalten die ocal ecumenical
projJects weiterhin ihren experimentellen arakter.“‘ Hugh CrOoss, der
Autor des Berichtes, schre1ı ‚„„Keıine Zwel dieser rojekte sıind identisch.“‘
Hr er den vielfältigen Projekten auch solche mıt gemeinsamen
eDauden und erwähnt eiIn Gesetz des englischen Parlaments Aaus dem Jahr
1969, das Rıc  inıen für die Trägerschaft VO  —; gemeinsamen kirchlichen
eDauden rechtlich verankert (zıtiert ach Materialdienst der Ökumeni-
schen Centrale

ıne Handreichung für örtlıche ökumenische Zusammenarbeit In der
DDR (dokumentie: 1mM der 3/1981) empfiehlt mıt dem Hinweis
auf gute Erfahrungen bel gemeınsamen Kirchenneubauten in anderen Län-
dern: „ WOo Cu«c Gemeindezentren be1l uns entstehen, 1st ach Möglic  el
ihre gemeinsame Nutzung VO  —; vornhereıin In 1C nehmen.‘“‘ Überträgt
Ial die Standorte ökumenischer Kirchenzentren in eutschlan:! auf eine
andkarte, ann 1Ns Auge, etwa die Hälfte der ökumenischen Kır-
chenzentren 1m südwestdeutschen Raum steht Das könnte damit ZUSsam-
menhängen, daß 658 1971 eine Akademietagung ın Bad Boll gab mıiıt dem
ema ‚„„‚Gemeinsam planen gemeinsam bauen‘‘. Die weıitaus meisten
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ökumenischen Kırchenzentren sSiınd UK okalen mpulsen enstanden hne
Kenntnis anderer roJjekte. In der ege sind S1e gemeınsame Antworten
evangelıscher und katholischer Ortsgemeinden auf die Herausforderung
kirchliche el in Neubaugebieten

Ökumenische Gemeindezentren In der 1IC. der Kirchenleitungen
rchenleitungen en auf dıe Planung ökumenischer Gemeıindezen-

tren sehr unterschiedlich reaglert. Die Palette der Reaktionen geht VO  —

„Ermutigung‘‘ bIis ‚„Restriktion‘®‘. In Berichten €l ach Ermutigung
uUurc den Biıschof ang Walr der Bau ann „eın Zugeständnis mıiıt
em Herzen‘‘. ‚„Kirchenleitungsinterventionen elasten das Klıma  “
„Unser Bischof 11l selbst Hörender se1in und steht voll hınter der beıt.““

Das ökumenische Gemeindezentrum ist das ‚„Ergebnis eines zähen Rın-
SCS Von beiden Kıirchenleitungen wurde nıchts ZUI geistliıchen
Förderung des Projekts.“‘ ‚„ Wır sind sehr dankbar, unsere Kırchen-
leıtungen unseTre Gemeinden en wachsen und manches ausprobieren
lassen. Wır vermıssen jedoch, auch auf der kiırchenleitenden ene
hnlıche Bemühungen elbstverständlich werden. Warum sind jer immer
och viel mehr OTrSICcC und Behutsamkeır sehen als zeichenhaft ermuti-
gende cNrıtte ZUr gelebten Einheit?“*‘

Alois Klein berichtete 1978 bei der Konsultationstagung in eschede VO  a

eıner Meinungsbildung unter den Ökumenereferenten der katholischen
Dıözesen. el habe sich eine Übereinstimmung ber gewIlsse rund-
regeln für ökumenische Gemeıindezentren angebahnt, dıe ich 1er referlere:

Der Bau VO  —; ökumenischen Gemeıindezentren mu einen Sıtz 1mM
en der betreffenden Gemeinden aben, 6r muß se1in VO  —

einer ökumenischen Bewußtseinsbildung 1ın dıesen Gemeıinden.
Das usmaßl} der Gemeinsamkeıit 1im Bau soll anzeigen, WwW1e weit die

ökumenische Verständigung gesamtkırchlıch gekommen ist
Es darf nıcht einer Nıvellierung des Sonderprofils und der konfes-

siıonellen Reichtümer der Gemeinden kommen. eın pricht in diesem
Zusammenhang VO starken edenken der Kırchenleiıtungen das
Konzept der ‚„„total integrierten ökumenischen Gemeıinde‘‘.

Angesichts der 1e€ VO  — organisatorischen und Juristischen Lösungen
hinsichtlich der baulichen Konzepte, der Eigentumsverhältnisse und der
Kostenregelungen in den bestehenden ökumenischen Gemeindezentren g1bt
eın in seinem Vortrag klar getrennten Besitzverhältnissen in einem Ööku-
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meniıschen Geme1ilndezentrum den Vorrang VOTI dem odell eeller Auftel-
lung hne are Umschreibung der Eigentumsanteıle.

Das römische Sekretarıat für dıie Eıinheıt der Chriısten gab 1975 miıt dem
Papıer ‚„„Die ökumenische usammenarbeıt auf regionaler, natiıonaler und
Öörtlıcher ene  .6 einen Orlentierungsrahmen für dıe Öökumenische Zusam-
menarbeıt der katholischen Kırche Diıeses Papıer en dıe Öökumenische
Dımension einen der vorrangigen Aspekte der katholischen Kırche und
betont in Übereinstimmung mıt dem Konzilsdekret ber den Ökumenis-
MuUS, daß die ökumeniıschen Inıtiatıven den Öörtlıchen Bedürfnissen ANZU-

DaSsScCH sınd, ‚‚denn 6S i1st aCc der Ortskırche, hlerzu einen unauswechsel-
baren Beıitrag eısten mıtten in der Wiırklıchkeit des Alltags‘®. Kapıtel
beschreıibt dıe 1e der Bereiche und die verschiedenen Formen des Ort-
lıchen Okumenismus und spricht in einem eigenen Unterabschnitt die
‚„„gemeinsame Nutzung VO  am Baulichkeiten  66 Von besonderem Interesse
sind 1ler die folgenden Empfehlungen, die Öörtlıchen Lösungen einen relatıv
großen Freiraum geben ‚„Aufgrun der soz1lıalen Entwicklung und beson-
ders aufgrun des rapıden Wachstums der Bevölkerung und des Bau-
CSCNS, auch aus finanziıellen Gründen ann der gemeiınsame eDrauc
VO  am} Baulichkeiten VO  m praktıscher Bedeutung se1n, vorausgesetzl, da Öku-
menische Beziehungen und eın gegenseılt1ges Verstehen zwıschen den
Gemeılnden vorhanden SiInd. Es scheıint aber nıcht möglıch, eın einheitliches
odell für diese Art VO  —; el  aDe vorzulegen, zumal 658 sich darum
handelt, für ein besonderes Bedürtfnis der einen Notstand Abhilfe
Sschaiien Wo immer N sıch dıe gemeinsame Benutzung VO  e} eDAau-
den handelt, ist 6S wichtig, daß jede Verwirklichung VO  — einer ANgCINCSSC-
NnNen Erziıehung und Bıldung der katholischen Gläubigen begleıitet wiırd,
da S$1e dıe Bedeutung dieser el  abDe verstehen und jede Gefahr des ndıf-
ferentismus vermleden wird.‘‘

Das Bıstum Hildesheim hat 1979 dıie ‚„„Diözesankommission ZUT Orde-
rung Öökumenischer Arbei mıt einer Bestandsaufnahme der Erfahrungen
der rel gemeinsamen Kıirchenzentren in ameln, Hannover-Mühlenberg
und üneburg beauftragt, dıe ıIn den ‚„„Mitteiılungen‘“‘ für Seelsorge und Bıl-
dungsarbeı 1m Bistum Hıldesheim erschıenen ist

Die Arbeıt ennt die ökumeniıischen Gemeıindezentren ‚„‚Mahnzeıchen‘“‘
des ökumenischen uftrags der Gesamtkirchen und „eIn wichtiges rpro-
bungsfeld VO  —; Möglichkeıiten der Zusammenarbeit‘“‘ und empfiehlt des-
halb, den ‚‚Gemeinsamen Kirchenzentren einen gewlssen Spielraum für dıe
Erprobung Formen geben‘‘.

Die Kommission beobachtet Phasen der Entwicklung der Zusammenar-
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beıt VO  —; der inTIOormellen Begegnung der Pastoren und einzelner Kreise ber
das Planen, Bauen und Eıinrichten des Hauses DIS hın Zu Erwachen eines
reflektierten Interesses für dıe andere Konfession und das Annehmen der
Grenzen für dıe Zusammenarboeit. Posıtiv wertet die Kommissıon: ‚„„Das
Zusammenleben mıt der Gemeıinde einer anderen Konfession zwingt
ständiger Überprüfung des eigenen Iuns und ZU ewuhbhten Einnehmen
des eigenen Standpunktes Das auch einer stärkeren uinahme
des theologischen Wandels ıIn der eigenen Kıirche Man lernt die andere
Konfession cht 1Ur aus dem ehrbuch, sondern 1m praktıschen Zusam-
menleben kennen. €]1 bereichert INan sich gegenseıt1g und g1ibt sich
gegenseıitig manche Anregungen Die Gemeinden werden Urc. ihr
Zusammenwirken VOT der Öffentlichkeit glaubwürdiger und erweıtern ihre
Möglichkeiten, in die Öffentlichkeit des Stadtviertels hıneinzuwirken. Die
besonderen Begabungen der Mitarbeiter und der Gemeinden erganzen sich
oft glücklich. Konfessionsverschiedene Famıiılıen erhalten eıcnhter Eingang

ökumenischen Gemeindezentren als Gemeıinden konfessionell
geschlossenen 1yps  co6 An belastenden Erfahrungen die Kommıissıon

anderem dıe zusätzliche zeıitliche Belastung der Miıtarbeiter in
gemeinsamen Kırchenzentren für Gespräche und Absprachen und dıie Fın-
arbeitungszeit be1l Miıtarbeiterwechsel. Die Kommıissıon spricht sich in
jedem Fall aliur aus, ıIn gemeinsamen Kırchenzentren ZWEeI rchen
bauen, für die Vo lıturgische Entfaltung der Gemeılnden die nötigen
Freiräume schaiien

FEın Zeugnis verhaltener und restriktiver kırchenamtlıcher Skepsis MN-
ber gemeinsamem Bauen g1bt 971 dıe ‚‚Ökumenische Arbeıtsgemein-
schaft Missiıonarischer Diıenste*‘‘ in Nordrhein-Westfale in ihrem Arbeits-
papıer ‚‚Ökumenische Zusammenarbeıt iın den Neubaugebieten“‘ u_
mentiert 1mM Kırchlichen Amtsblatt der EKVW 4/1971, 21)

hne auf praktısche Erfahrungen verweisen können, formuliert INa  -

‚„„Beim derzeıtigen an! der Öökumenischen Zusammenarbeıit ist die
gemeinsame Errichtung VO  —; Kırche, Gemeindezentrum und anderen Eın-
richtungen och recht problematisch. Schwierigkeıiten rgeben sıch be1l der
Abgrenzung der JTrägerschaft und bei der Finanzierung.““

Diese orge hat sıch nıcht EeSTLALL 1e] gelassener el 6S zehn Tre
später 1Im erwähnten Hıldesheimer Papıer, das mehrJjährige praktische
Erfahrungen reflektiert: ‚„Dıie unterschıiedlichen reC  iıchen Verhältnisse
der Gemeindezentren scheinen für die praktısche el Ende wenig
Bedeutung en getrenntes igentum mıiıt gegenseıtigen utzungs-
rechten der gemeinsames Eigentum: Be1l der Nutzung der Gebäude kommt
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6S 1n beıden Fällen darauf d gute Absprachen reifen Diese gehen
nıcht selten den recCc  iıchen Verhältnissen vorbeı, ohne dagegen VeI-

stoßen. Insofern scheıint die Rechtsform des gemeınsamen Eigentums, WIe
S1e ıIn St Stephanus (Lüneburg) besteht, die sachgerechtere sein‘‘,
Grundstück und Gebäude Je ZU1 eellen Hälfte dem Bistum Hıldesheim
und der evangelıschen Gemeinde gehören und eın Vertrag Einzelheiten der
Nutzung regelt. Be1l getrenntem Eigentum der Kirchengemeinden
einem ach kommen WITr in eschede letztlich ZUT entsprechenden Praxıs.
Die beiden Gemeıinden tellen die Bereiche des auses einander ohne Vor-
behalte ZUT Verfügung und sen vertragliche und finanzıelle TODIeme völ-
lıg unkomplizlert.

Kırche der Kirchen In öÖökumenischen Gemeindezentren
In den meıisten ökumenischen Gemeıindezentren werden Z7Wel konfess10-

ne Kırchräume in der Miıtte verbunden VO  — einer offenen Ereignismitte,
ergänzt Urc Gemeıinderäume. In anderen äusern g1ibt 6S sehr bewußt
1UT einen Kırchraum. Aus grundsätzliıchen theologischen Gründen habe
ich mich in eschede für einen Kırchraum stark gemacht Hier g1bt esS 1Ur

einen Altar, dem das eine Mahl och nıcht gemeiınsam gefelert werden
darf Dieser eine ar ist WIeEe ein Stachel 1mM Fleisch Der VO  —; beiıden Kır-
chenleitungen verordnete andere Weg, ZWwel Kırchen bauen, WarTr mMI1r WI1Ie
eine Verordnung ZU Status qQuO der Stelle, der T1ISTUS in besonde-
L1OI Weise ZUrTr Eıinheıt beruft und verpilichtet. In äusern mıiıt ZWel Kırch-
raumen geht INa organısatorischen Schwierigkeiten die günstigeren
Gottesdienstzeiten AUusSs dem Weg ort ann jede Gemeinde ihren Raum
lıturgisch ausstatten ach eigenem Bedürfnis hne Rechenschaftsbeziehung
ZUTr anderen Gemeinde. Hıer bekennt INan sıch VO TUundrı und VO  — der
Anlage des Hauses her auf Dauer ZUuU Nebeneinander gottesdienstlicher
Arbeıt

Mir lag daran, eım Bau des Hauses in eschede nıcht 1Ur einen Rah-
INCIN und eın Forum für das gegebene Mal} Eıinheıt zwıschen den Kırchen
festzuschreiben. Wır wollten baulıch ablesbar und gottesdienstlich erie  ar
machen, daß dıe Öökumenische ewegung eine Hoffnungsbewegung ist, ın
der Jler und dort antızıpleren ist, W as dem nNspruc Christı WCOCI-

den ll Ich 1eß mich leiıten VO ökumenischen odell der Konzilarıtät,
das in eu-Delhı (1961) mıiıt folgenden Sätzen definıert wurde:

‚ Wır glauben, daß die Einheıt, die zugleic Gottes und seine abe
seine Kıirche ist, ichtbar gemacht wird, indem alle jedem Ort, die in
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esus T1SLUS getauft sınd und ıhn als Herrn und Heıiland bekennen, Urc
den eilıgen Geist 1in eine völlig verpflichtete Gemeiminschaft geführt WCCI-

den, die sıch dem einen apostolıschen Glauben bekennt, das eine van-
gelıum verkündet, das eiıne Brot bricht, sich in gemeinsamem vereint
und eın gemeinsames en ührt, das sıch in Zeugni1s und Dıienst alle
wendetJesus Christus getauft sind und ihn als Herrn und Heiland bekennen, durch  den Heiligen Geist in eine völlig verpflichtete Gemeinschaft geführt wer-  den, die sich zu dem einen apostolischen Glauben bekennt, das eine Evan-  gelium verkündet, das eine Brot bricht, sich in gemeinsamem Gebet vereint  und ein gemeinsames Leben führt, das sich in Zeugnis und Dienst an alle  wendet ... Wir glauben, daß wir für solche Einheit beten und arbeiten  müssen.‘‘  Im Bewußtsein der hier beschriebenen Einheit sind wir deutlich gewach-  sen. Für diese Einheit beten und arbeiten wir in unserem Haus. Wir haben  vor Augen, was noch zu lösen ist. Um einen Tisch, in einem Raum beten  zwei Gemeinden in der Sehnsucht nach eucharistischer Gemeinschaft, die  ihnen jetzt noch verwehrt ist. Sie bereiten sich durch Gastfreundschaft,  Kenntnisnahme, gemeinsames Lernen und gemeinsames Leben darauf vor.  Zum Ausmaß der Integration konfessioneller Gemeindearbeit  in ökumenischen Kirchenzentren  Ohne die im vorhergehenden Kapitel genannte Zielvorstellung zu ver-  leugnen, muß hier noch einmal betont werden: In den ökumenischen Kir-  chenzentren leben bis auf wenige Ausnahmen ganz normale konfessionelle  Gemeinden miteinander unter einem Dach. Anders als in integrierten Per-  sonalgemeinden oder ökumenischen Basisgruppen, die sich häufig auf öku-  menische Inseln zurückziehen, sind hier volkskirchliche Gemeinden mitein-  ander unterwegs, mit all dem, was in der Struktur und im Bewußtsein einer  Normalgemeinde jeweils jetzt da ist. So ist unter den gegebenen lokalen  Verhältnissen nach einem realistischen Maß der Verbundenheit zu suchen.  Wichtig ist eine ständige Bereitschaft zur Rechenschaft über die Beziehun-  gen bei sich verändernden Voraussetzungen. Das Ausmaß der Gemeinsam-  keit ist in den verschiedenen ökumenischen Kirchenzentren unterschiedlich  und durchaus schwankend. Nicht die Fülle ökumenischer Veranstaltungen  qualifiziert dabei die Beziehungen, sondern die Bereitschaft zum gegensei-  tigen Verstehen und zur ökumenischen Verpflichtung. Das gelingt, wie  gesagt, in den verschiedenen ökumenischen Gemeindezentren unterschied-  lich gut.  In Anwendung des Ökumenebeschlusses der katholischen Würzburger  Synode (1976), „überall da gemeinsam zu handeln, wo die Voraussetzun-  gen dafür gegeben sind‘‘, formulierte Rudolf Atsma auf dem Katholiken-  tag in München im Forum Ökumene über die Arbeit im Ökumenischen  Kirchenzentrum Neckargemünd: „Praktisch gesehen bedeutet diese Aus-  191Wır glauben, WIT für solche Eıinheıiıt beten und arbeıten
mussen C6

Im Bewußitsein der 1er beschriebenen Eıinheit sınd WIT eutlic gewach-
SCHIL Für diese Einheit beten und arbeıten WIT In uUuNnseIcCcIMmM Haus Wır en
VOT ugen, Was och sen ist Um einen 1SC. in einem Raum beten
Zzwel Gemeinden In der Sehnsucht ach euchariıstischer Gemeıinschaft, die
ihnen jetzt och verwehrt ist SIiıe bereiten sich HTe Gastfreundschaft,
Kenntnisnahme, gemeinsames Lernen und gemeinsames en darauf VOoO  —

Zum Ausmaß der Integration konfessioneller Gemeindearbeit
In Ökumenischen Kirchenzentren

hne die 1im vorhergehenden Kapıtel Zielvorstellung VCI-

Jjeugnen, mu 1er och einmal betont werden: In den ökumenischen Kır-
chenzentren en bis auf wenige Ausnahmen ganz normale konfessionelle
Gemeıilnden miıteinander einem ach Anders als ıIn integrierten Per-
sonalgemeınden der ökumenischen Basısgruppen, die sich häufig auf Ööku-
menische Inseln zurückzıehen, Sind 1er volkskırchliche Gemeinden miıteıin-
ander unterwegs, mıiıt all dem, Was in der Tukiur und 1mM Bewußtsein einer
Normalgemeinde Jeweıls jetzt da ist So ist den gegebenen Okalen
Verhältnissen ach einem realıstıschen Maß der Verbundenher suchen.
Wichtig ist eine ständıge Bereıitschaft ZU!T Rechenscha ber dıe Beziehun-
SCNH be1l siıch verändernden Voraussetzungen. Das usmaßlj} der Gemeinsam-
keit ist in den verschiedenen ökumenischen Kirchenzentren unterschiedlich
und durchaus schwanken: e dıe Öökumenischer Veranstaltungen
qualıifiziert €] dıe Bezıehungen, sondern dıie Bereıitschaft ZU gegensel-
tigen Verstehen und ZUTr ökumenischen Verpflichtung. Das gelingt, w1e
gesagl, ın den verschıedenen ökumenischen Gemeindezentren unterschied-
iıch gut

In Anwendung des OÖOkumenebeschlusses der katholischen Würzburger
Synode (1976), „überall da gemeinsam handeln, die Voraussetzun-
gCnh aiur gegeben siınd‘“, formulijerte Rudolf Atsma auf dem Katholiken-
tag In München 1m Forum Ökumene ber die Arbeıt 1mM Ökumenischen
Kirchenzentrum Neckargemünd: „Praktisch gesehen edeutfe diese Aus-

191



5Sdasc für uns folgendes: Gemeinsamkeit und gemeiınsames Handeln 1st für
uns der Normalfall WOo getirennte Wege beschritten werden sollen, muß
das ausdrücklich begründet werden.‘‘ ıne praktische Auswirkung dieses
rundsatzes ist in Neckargemünd dıe Zusammenführung der beiden
Gemeindeleitungen in einen ökumeniıschen Gemeıinderat.

In einem Bericht aus einem anderen ökumenischen Gemeindezentrum
VOT dem „ KRat christlicher Kirchen Nordhessens‘‘ Aaus dem Juniı 9084 lese
iıch S LTOTZ der 1er urz geschilderten verschiedenen Aktıvıtäten der Ver-
gangenheıt ist der gegenwärtige an der ökumenischen Arbeıt 1m Oku-
meniıschen Gemeindezentrum auf fast null gesunken Eın USSCHU. Aus

den Leiıtungsgremien der beiden Gemeıimnden soll 1m Junı dieses Jahres ber
dıe Lage und dıe zukünftigen Möglıichkeıiten der Zusammenarbeıt bera-
ten  .6 In der Analyse der Gründe für den ückgang der gemeiınsamen
Arbeıt wıird 1er unftfer anderem der ren!| ZUTF selbständıgen Darstellung
konfessioneller Identität eıner Gemeılnnde genannt. Weıiıter wırd darauf VOCOI-

wliesen, daß dıie Gemeindegrenzen nıcht deckungsgleıich sind. Der O-
lısche Pfarrer hat einen großen Bereich außerhalb des Einzugsgebietes des
ökumeniıschen Kırchenzentrums VEISOITI CI und konzentriert seine Arbeıt
zunehmend auf dıe anderen Ort stehende Pfarrkirche

In Kassel-Baunatal fejlerte INa ‚„„‚ohne Schwung  o VOT kurzem das zehn-
jJährige Bestehen des gemeinsamen Hauses. Jetzt geht INan auselinander
‚„‚ohne TaC. und hne Liebe‘‘ Hıer ZU Zeitpunkt des Einzugs In
das gemeinsame Haus Urc Pfarrerwechsel, stärkere Betonung konfess1i0-
neller Identität, räumlıiıche Fehlplanung und eine erlagerung des Orts-
kerns die Voraussetzungen gemelinsamer Arbeıt stark verändert. Die o..
lısche Gemeıinde baut eine eigene IC und bemüht sıch den Verkauf
iıhres Gebäudeanteıls die evangelısche Gemeıinde, Was deren finanzıelle
Möglichkeıten bel weıtem übersteigt. eıtere gemeınsame Arbeiıiıt wird 1m
begrenzten Rahmen nıcht ausgeschlossen.

In Neckargemünd ist eın €es Mal} Kongruenz zwıischen den
Gemeıinden gewachsen. Eıine ange intensive Vorbereitungszeit 1e1ß eın gro-
Bßes Vertrauensverhältnis der Gemeinden wachsen. ine günstige und seıit
Anfang tabıle personelle Besetzung der Pfarrstellen führte einem StTar-
ken Einvernehmen ıIn der Konzeption derel Rudolf Atsma, der CVanl-

gelische Pfarrer, eım Forum Ökumene iın München „Von Anfang
Wäar uns klar, daß WIT die ZWEe] chwerpunkte unNnserer elt, das wach-

sende Neubaugebiet und die Arbeıt 1im Rehabilitationszentrum, L11UT

gemeinsam bewältigen könnten.“‘‘
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An anderen Orten hat INnan mıt vorgegebenen Ungleichgewichten wesent-
ıch größere Schwierigkeıten Diese Schwierigkeıten führen Spannun-
SCH WeNn 6S versau wird dıie Jeweılıgen Voraussetzungen der Arbeıt der
konfessionellen Gemeıinden SCIHNCHUSAMN verstehen undg ira-

gCHh DZwW akzeptieren DIe SCMEINSAMC Arbeıt 1st auch ungunst1-
SCH Bedingungen dort möglıch, der ZUTr Gemeinsamkeıt mıiıt realı-
stischer Planung der Gemeılinden verbunden wird.

Im } Va auf diıe SEMECINSAIML Arbeıiıt ı eschede möchte ich formulie-
IC  S Wır bemühen uns nach ı uNnseTeN Gemeinden C1MN intaktes
Gemeindeleben und versuchen uns gleichzeıitig en en für die
dere Gemeinde bıs 1n daß WIL bel uNnseIcIH Entscheidungen dıe andere
Gemeinde VOTF ugen en Was WII SEMEINSAML tun das äng kon-
kreten Gemeindealltag vielTac. VO Rhythmus der einzelnen konfessionel-
len Gemeıinde ab

Wenn dıe Gemeinden sıch konzentriert miıt ihren Mitarbeıtern auf
dıe Erstkommunion dıe Fırmung und dıie Konfirmatıon vorbereıten ann
stören viele davon unabhängige ökumenische Engagements und über-
lasten Kkern 1er WIC da engaglerter Gemeindeglieder In olchen
Zeıt geben WIT uns freIl: nıcht hne miıt Interesse een auszutauschen und
voneınander lernen ach SC der genannten Vorbereitungen
gehen WIL diesem Jahr SCIMNECINSAM 190000 en Kräften dıe Vorbereıtung

Sommertestes und SC  Cn geistliıchen Wochenendes
Herbst

Während WITL Zusammenhang VOIl Konfirmatıon Fiırmung und
Erstkommunion die konfessionelle Identität der Gemeinden stärken dient
das SCINCINSAMEC Wochenende mIT SCINET Gebetskette der Prägung Öökumenl1-
scher Spirıtualität Miıt dem Siedlungsfest wenden WITLT uns sehr eEeWwu der
gesamten Wohnbevölkerung des Neubaugebietes deren Integration
der ersten j1ele uNseTrTeS EINECINSAMEN Engagements der Mescheder (jar-
tenstadt War uch dıe ber Nachbarschaftstreffen dienten diıesem Ziel

Es g1bt C1INC VOoON Berührungspunkten der en- Kınder- und
Jugendarbeit der Frauenarbeıit Bastel- und Werkkursen
ökologischen und entwicklungspolitischen Arbeıtskreıis Wır reifen
uns monatlıchen Begegnungsabenden und sprechen ber uns SCINCINSAM
bewegende Fragen AaUus Kırche und Gesellschaft Wır halten SCIMECINSAM
Bıbelwoche, en regelmäßig Öökumenische Gottesdienste beten al-
iıch einmal abends die Eıinheit der Christen und en wöchentlich ZUuU

Morgengebet mıiıt anschließendem ausführlichen Frühstück CIMn
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FEın- DISs zweımal 1mM Jahr en WIT in großem Rahmen das erwännte
gemeınsame Wochenende mıiıt einer Gebetsnacht, die VO  —; vielenn
und ber ochen vorbereıtet wird. Stunde für Stunde edenken WIT l1er
1im gemeinsame nlıegen. Der Gebetsnac VOTaus geht eine katholi1-
sche Messe, in der die evangelısche Gemeinde ast ist Anschließend
g1ibt 6S eın gemeınsames Abendbrot Morgens ach der Gebetsnac. trıfft
INan siıch ZU gemeiınsamen Frühstück, das überge ıIn einen evangeli-
schen Abendmahlsgottesdienst, 1n dem die katholische Gemeinde Gast
ist Anschließen:! g1bt es einen Eıntopf An olchen Wochenenden verzahnt
siıch das, Was intensiv in kleinen Gruppen geschieht, mıt dem en der
SanNnzch Gemeinde. Da entwickelt sich Öökumenisches Bewußtsein in größe-
Tem Rahmen Die gemeınsam gestaltete Gebetsnac und die Mahlzeıten
sınd umgeben VO  z konfessionellen Gottesdiensten, denen WIT uns I1l-
seit1g einladen, unls nicht LUr In Öökumenischen Sonderräumen, sondern
1m normalen Vollzug unNnserer gottesdienstlichen Formen rleben und
kennenzulernen.

Von der Auswirkung gemeinsamer Arbeit
In ökumenischen Gemeindezentren

enere äßt sich die gemeinsame el 1Im gemeınsamen
Haus die Glaubwürdigkeit kırchlicherel auch Außenstehenden N-
ber steigert. Konfessionsverschiedene Famıilıen spüren Entlastung und
lassen sich eichter ansprechen. GemeiLnsames ufnehmen VO  — Probile-
Hen 1im Wohn- und Sıedlungsbereich stärkt die Möglıchkeıten gegenüber
kommunalen Verwaltungen und führt größerem Einvernehmen
der Wohnbevölkerung. Eın offenes Vertrauensverhältnis und eın stimu-
lıerender Wettbewerb zwıischen den Gemeinden eines Hauses Energien
und Aktıvitäten freIl. Im Öökumenischen Prozeß des gegenseltigen Ler-
( und Befragens werden Grundelemente des aubens bewußt Häu-
f1g kommt 1m Gegenüber der in Nachbarschaf: ZUuU anderen das Eıgene
ZU USdATuC

Soweıt ich sehen kann, hat sich in den ökumenischen Kirchenzentren die
Bindung der Gemeindeglieder ihre Muttergemeinde nıcht gelöst. Die
Identität ist häufig ewubhnter geworden, Was jedoch nıcht ausschlıe
INan den AÄngsten und der Enge der Kirchen gegenüber kritischer wird. Nir-
gends ist ın Berichten Von Indifferenz als olge gemeınsamer el die
ede
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eım Umgang mıt T1sten anderer Konfessionen wiıird eın ökumenti-
scher Lebensstil traıniert, der befähigt ZUuU Zusammenleben mıit Christen
anderer Meinung und Lebensäußerung in der eigenen Gemeinde. In der
ökumenischen Beziehung entwickelt sıch eine Mentalıtät des Verstehens,
der ücksichtnahme und der Offenheıt, dıe für das Christ- und Menschseıin
insgesamt VO  —; Bedeutung ist

In eschede gab in den VE  CHh Jahren eine schwelende Span-
NunNng zwischen einem Kern ökumenisch engaglerter und verbundener
Gemeıindeglieder und eiıiner nıcht eutilic sichtbaren anderen Gruppe VO  am}

Gemeindegliedern. Man warf der Öökumenischen Initiatıvgruppe elıtäres
Denken und vorpreschendes er  en VOI und läihmte in der Gemeinde-
eıtung und be1l der Gruppe den ıllen ZU gemeiınsamen Engagement.
ine Umfrage der katholischen Gemeinde den Gottesdienstbesuchern
eines onntags hat mıt dem rgebnıs großer Zustimmung und Erwartung

die gemeiınsame Arbeit eUuU«C Energien freigesetzt.
Dieser Vorgang ist symptomatiısch für unsere volkskirchliche Sıtuation,

in der intensive Prozesse des Gemeindewerdens kleinerer Gruppen immer
wiıeder Hr Rücksichten auf einen volkskirchlichen Rahmen nıvellhert
werden.

Pfarrer und Leitungsgremien In Öökumenıschen Kirchenzentren

e1ım E1 in diıe Arbeiıt der ökumenischen Kirchenzentren zeigt sıch,
WIeEe stark ökumenische Arbeıt VO  — der Bereıitschaft und dem gegenseıtigen
Verhältnis der jeweılıligen Pfarrer abhängıg ist Es g1ibt Beıispiele, mıt
dem Pfarrerwechse dıe Konstellation In den Häusern sich völlig änderte.
Es g1ibt uns zuviel Möglıichkeıt ZUr Wıllkür

Wenn Pfarrer wechseln und Öökumenische Arbeit Urc iıhr ommen und
enmöglıch wird der zusammenbricht, ist faul Mich rger(t, daß
immer wieder der ökumenische „Fehltritt“‘“ geahnde wird nicht aber die
ökumenische Verweigerung. Be1l der Wiederbesetzung VO  — Pfarrstellen
müßte deutlicher als anderswo auf Voraussetzungen ZU Öökumenischen
Dıalog geachte werden. Eıne ängere Amtszeıt für Gemeindeleıiter ın Ööku-
meniıschen Kırchenzentren ist sehr wichtig

Eın katholischer Pfarrer ScCANrei in einem Bericht .Ich rlebte bel
meinem Kommen eın ökumenisch fortgeschrittenes Bewußtsein vieler
Gemeindeglieder. Ich mußte nachkommen. Das hat Dbel mir einige Zeit
gedauert. Ich kann heute daß ich hıer persönlıch Weite
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habe und ich ıIn der theologischen Herausforderung der Arbeıt l1er
gewachsen bın  .6

Die Analyse VO  an Scherzberg in dem soeben erschienenen Buch, „Öku-
INeENE 1n Gemeinden‘‘! ber das en 1m Gemeilnsamen Kırchenzentrum
in eschede welst auf die Exıistenz eines InTIOormellen Beziehungsgeflechtes
hın, das unabhängıig VO den Pfarrern ist Ich solche Beziıehungs-
geflechte für eine außerordentlich wichtige Voraussetzung für dıe Konti-
nultät Öökumenischer Arbeiıt 1n gemeiınsamen Kırchenzentren.

Die dominıiıerende der Pfarrer für die ökumenische er in der
Ortsgemeinde wIird urc. dıe Exıstenz eines gemeınsamen Hauses eın wenig
relatıviert. Der vorgegebene aulıche Rahmen mahnt und drängt, geme1n-
Sa arbeıiten und entscheıden.

Wichtig ist neben dem SC VO  am Verträgen dıe regelmäßige Ab-
sprache und Konflıktregulierung in gemeiınsamen Gremien. In eschede
geschieht das in baulıiıcher und finanzıeller Hınsıcht in einem kleinen parıtä-
tiısch besetzten Kuratorium, dem dıe Gemeıunden gewIlsse Kompetenzen
übertragen en Die inha.  1C Planung gemeinsamer Arbeıt geschieht
Urc eine ökumenische Planungsgruppe, die sich zusammensetzt Aus

Pastoren, Vertretern des Presbyteriums und des Pfarrgemeinderates und Je
Tre1 Vertretern eıner offenenen ökumenischen Inıtiatıvrunde. Zeıtweilige
Kompetenzprobleme zwıschen dieser un:! und der Gemeindeleıtung WUTL-

den HTC die Biıldung der ökumenischen Plannungsgruppe DC-
schlossen.

Sollen solche Gremien die Persongebundenheıt Öökumenischer Arbeıt auftf
eine breitere Basıs stellen, ann sind s1e entwickeln und In ihrer ompe-
tenz stärken. iıne Rechenschaftsbeziehung dieser Gremien den
Gemeindeleitungen muß unbedingt vorgesehen werden, die nliıegen
Öökumenischer Arbeıt VO den Gemeinden insgesamt mitverantworten
lassen.

Geistliche un spirituelle Grundbedingungen des Lebens
In öÖökumenischen Kirchenzentren

Soll gemeinsames en ın einem ökumenischen Kırchenzentrum gelın-
gCN, ann mussen spiırıtuelle Grundvoraussetzungen gegeben sein und e1n-
gehalten werden.
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In Dortmund-Scharnhorst scheıiterte VOI Jahren der Plan, eın geme1n-
Kırchenzentrum bauen, den unterschiedlichen pastoralen Kon-

zepten der Gemeiminden. ort begann die Arbeit in einer Pioniersituation
auf der gruünen Wiese mıt posıtıven ökumenischen Vorerfahrungen und
einer enge Gemeinsamkeıit be1l der Aufarbeitung kommunalpolitischer
TODIeme €e1 Kirchenleitungen verhinderten den gemeiınsam geplanten
Bau Miıt dem ufbau der benachbarten eigenen Gebäude der Gemeinden
entwickelten sıch unterschiedliche Gemeindeprofile und pastorale Kon-
zep Auf katholischer Seıite bıldete eine kleine Gruppe VO  — Franzıskanern
den Kern hauptamtlıcher Miıtarbeiter. Ihr Engagement wurzelte 1ın der
uCcC ach franziıskanıschen Lebensmodellen Die Bıldung der
Gemeinde WarTr ler verbunden mıt einem starken spirıtuellen und gotteS-
dienstlichen Engagement.

Die evangelısche Gemeinde hat sıch demgegenüber stark kommunal-
polıtisch und problemorientiert engagle mıt einem starken Instinkt für
inge AUus der Okalen Tagesordnung. Diıe gottesdienstliche Dimension Walr

hıer unterentwickelt und weni1g betont. Während die katholische Gemeinde
sich politisch sehr zurückhaltend verhielt, wurde die evangelische
Gemeiminde VO  — katholischer Seıite w1e eine ‚„ PTCSSUTI' group‘“ empfunden,
der 6S stark die Eindeutigker der eigenen polıtıschen Position Z1ng

Völlig unterschiedliche politisch-theologische onzepte ließen die
anfängliche ökumenische Arbeıt total verkümmern. Die Sprachlosigkeıit
zueinander in bestimmten Dıngen und dıe mangelnde Bereitschaft ZUuU

ingehen auf den anderen schaiite zunehmend Distanz. Es gab wenig
gemeınsames Atmen auf geistlicher ene Im Ausbilden der Eigenprofile
wurde in der Gemeıinde-, Jugend- und Altenarbeı zunehmend gedoppelt
Erst in allerneuester Zeıit zeigen sich euc nsätze gemeınsamer eıt,
die mıt aufkommender gegenseitiger Lernbereitschaft auf polıtischer und
geistliıcher ene einhergeht.

Das Dortmunder eispie. zeigt, gemeiınsame el in ökume-
nıschen Kırchenzentren be1 völlig anderen Pastoralkonzepten und einer
Entflechtung der Baukörper aum gelingen annn Zum elıngen des
gemeinsamen Lebens einem ach gehört das gemeiınsame eten, das
gemeinsame Erleben der Wurzeln des aubDbens und das efragen der
gelebten Frömmigkeıt in den Kırchen FEın Bericht eines Gemeilnsamen Kır-
chenzentrums spricht 1er VO  — der „glücklichen Erfahrung, mıt dem ande-
Ien firomm sein‘‘.

Zum elingen gemeınsamen Lebens gehö weıter ebenso wesentlich das
gemeiınsame, ach außen gehende Engagement, das In der Fürbitte der
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Gemeinnde wurzelt und das aus dem TIieDNIıs einer sich einenden T1ısten-
eıt ZUI Versöhnung der vieliac gespaltenen Welt ruft Der Ruf AaUus der
Gemeinsamkeit christlichen Zeugnisses ist glaubwürdiger und Ööffnet die
ren Fremder eher.

Am nfang der ökumenischen Arbeıt in gemeiınsamen Kırchenzentren
steht häufig die Herausforderung einer ullpunktsituation in einem Neu-
baugebiet. FEın urchristliches Erleben einer och provisorischen Versamm-
lJung der Gemeinde äßt iın manchen Berichten die Faszınation des Anfangs
spüren. TO ähe und gegenseıltige Aufmerksamkeır schafften 1er viel-
fach ein intensives Zusammengehörigkeıtsgefühl. Die Einordnung des
ursprünglıch erfahrenen Anfangs in die pastorale Arbeiıit der Gemeinden
äßt das Miıteinander iın ökumenischen Kırchenzentren häufig in eine Krise
kommen. Hiıer muß ach der baulıchen Planung intensiv geistliıch und
praktisch gesucht werden ach ‚„der realistisch enKbaren Glaubensein-
eıit‘‘ ar. Rahner) VOT Ort

In den ersten ochen des Lebens 1m Gemeinsamen Kirchenzentrum in
eschede chrieb ich 976 olgende Zeılen

‚„„‚Das Haus steht
Es weckt Erwartungen.
Seine Möglıchkeıten ZUI Integration sind groß
€l Gemeinden rleben dıie pannung zwischen den räumlıchen MöÖg-

lıchkeıiten und den Erwartungen der Gemeinden einerseıts und den kırchen-
polıtıschen Rücksichten und den menschlichen Schwächen andererseıts.

Die pannung macht das gemeinsame en ZUuU agnıs
Es ist eın agnıs mıiıt Grund!
Solcher Tun! ist siıchtbar entstanden, sich €el1| Gemeinden auf

gemeinsames Hören des Wortes einließen.
Es wurde belastet, das agnıs 1SC. kalkulıert wurde.
Wır en erfahren:
Wo Konkurrenzdenken dem Bewußtsein gemeınsamer Sendung weıicht,

ist Überraschendes möglich
Der Phantasıe des aubens und Lebens Ööffnet sıch eın weıites Feld 6
inige Tre später mir eın Besucher ıIn Anspielung auf den Kleinen

Prinzen VO  — Saiınt-Exupery: „„Du bist verantwortlich für das, Was Du Dır
vertraut emacht hast Du stehst in einer erufung. Wer berufen ist, we1iß
nle, CI ankommen wird. Du stehst 1ın einer Geschichte des Heıilwerdens
Du darfst die Einheıiıt schmecken, auch WeNn S1ie Dır och nıcht endgültig
geschenkt wurde. ott braucht Menschen, die ıIn den Rıß treten Die Wun-
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den der hristenheiıit mussen schichtweise genäht werden VO  — innen ach
außen.‘‘ Das en und beıten 1ın ökumenischen Kirchenzentren hat VO  —

hierher einen tiefen Sınn.

Es se1l ausdrücklich hingewilesen auf ineel ‚„„‚Ökumene Ort“‚ die 1m März 1985
1mM Verlag der actıon 365, Tankfurt, erschıenen ist Ökumene in Gemeinden, Struktur und
Prozesse ökumenischer Beziehungen, herausgegeben VO  - Helmut er in Zusammen-
el mıiıt etfer Beckmannshagen, Mechthild Geller und Lucıa Scherzberg. Diese el
untersucht Die Tuktur der ökumenischen Beziehungen In den ökumenischen Gemeıin-
dezentren Hagen-Helfe und eschede Aus dieser el konnte jer noch NIC| itiert
werden.
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